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Zusammenfassung 
Ziel des vorliegenden Projektes ist es, ein Interview zu entwickeln, das die mentalisierenden Fähigkeiten 
von pädagogischen Fachkräften im Hinblick auf ihre Beziehung zum Kind erfasst. Der vorliegende Bei-
trag stellt die Instrumentenentwicklung und die Ergebnisse der Pilotstudie dar. Den inhaltlichen Schwer-
punkt des Interviews bildet die Nähe-Distanz-Regulation in der Beziehung zum Kind (Bindungs-
Explorations-Balance). Der auf Grundlage des Parent Development Interviews (PDI) entwickelte halb-
strukturierte Interviewleitfaden des ErzieherIn-Entwicklungs-Interviews (EEI) sowie die für den Kontext 
der Kindertagesbetreuung adaptierten Auswertungsmanuale nach der Reflective Functioning Scale (RF) 
und des Assessments of Representational Risk (ARR; z.B. Feindseligkeit, Hilflosigkeit, unterstützende 
Präsenz) wurden anhand von N=12 pädagogischen Fachkräften pilotiert. Die Ergebnisse der Pilotierung 
deuten darauf hin, dass das entwickelte Interview dafür geeignet ist, eine breite Varianz an Fähigkeiten 
zum Mentalisieren (RF) und Beziehungsrepräsentationen (ARR) von pädagogischen Fachkräften erfas-
sen zu können. Erste Ergebnisse zu Zusammenhängen zwischen den Fähigkeiten zum Mentalisieren von 
pädagogischen Fachkräften und verschiedenen Aspekten der Beziehungsrepräsentation geben Hinweise 
auf die Konstruktvalidität des Instrumentes. Abschließend wird der neue methodische Zugang auf der 
Ebene der Repräsentationen für den Bereich der Frühpädagogik diskutiert und ein Ausblick auf die wei-
teren Forschungsfragen des Projektes gegeben, die im Rahmen der Hauptstudie untersuchten werden. 
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Preschool teachers’ mentalizing capacities as a necessary condition for sensitivity: Interview develop-
ment and results of a pilot study 
 
Abstract 
The present project aims to develop an interview assessing preschool teachers’ mentalizing capacities re-
garding their relationship with the child. The article introduces the interview development and results of 
the pilot study. The interview questions based on an adaptation of the revised Parent Development Inter-
view (PDI) focus on the balancing of closeness and distance to assess the teachers’ capacity to under-
stand their students’ behavior taking into account underlying relational needs, thoughts and feelings. The 
interviews are coded using the Reflective Functioning Scale (RF). Furthermore, based on an adaptation 
of the Assessment of Representational Risk (ARR) additional coding scales capturing key aspects of 
caregiver representations (e.g. hostility, helplessness, supportive presence) were developed. The results 
of N=12 preschool teachers suggest that the semi-structured interview is suitable to assess a broad vari-
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ance of preschool teachers’ mentalizing capacities (RF) and relationship representations (ARR). Prelimi-
nary results on relations between teachers’ mentalizing capacities and aspects of representations indicate 
construct validity of the developed interview. Finally, the paper will discuss the new methodological ap-
proach on the level of representations in the context of early child-care and further research questions in-
vestigating in the main study will be presented. 
 
Keywords: instrument development, mentalizing capacities, relationship representations, teacher-child-
relationship, child-care 

1 Einleitung 

Nachdem der Ausbau des Kindertagesbetreuungssystems insbesondere für den U3-
Bereich in den letzten Jahren stark vorangetrieben wurde, stellt die Entwicklung und Im-
plementierung von Maßnahmen zur Sicherung und Verbesserung der Qualität in der Kin-
dertagesbetreuung eine große Herausforderung dar. Ergebnissen der NUBBEK-Studie 
(Tietze u.a. 2013) zufolge liegt der Anteil der Einrichtungen mit guter oder sehr guter 
Qualität bei nur circa 10 Prozent, der größte Teil der Einrichtungen liegt im Bereich mitt-
lerer Qualität und in etwa 10 Prozent der Einrichtungen ist die Qualität sogar unzu-
reichend. Daher scheint es von größter Relevanz und Dringlichkeit, Instrumente und 
Maßnahmen zu entwickeln, die a) zu konkretisieren helfen, welche Qualitätsaspekte für 
die kindliche Entwicklung wirklich entscheidend sind, und b) dieses Wissen praxisnah 
umsetzen können. Da der Fachkraft-Kind-Beziehung eine bedeutende Funktion zukommt 
– auch im Sinne einer gelungenen (Früh-)Förderung (vgl. z.B. Mayer u.a. 2013) – gilt es, 
insbesondere die Einflussfaktoren auf und Entstehungsbedingungen von gelingenden 
Fachkraft-Kind-Beziehungen genauer zu verstehen. Der vorliegende Beitrag beschreibt 
die Entwicklung eines Interviews, welches mentalisierende Fähigkeiten von pädagogi-
schen Fachkräften im Hinblick auf ihre Beziehung zum Kind erfasst. Mentalisieren wird 
definiert als die Fähigkeit, über die eigenen mentalen Zustände (z.B. Bedürfnisse, Wün-
sche, Gefühle, Absichten) und die des Kindes zu reflektieren und diese mit dem eigenen 
Verhalten und dem des Kindes in Beziehung zu setzen (Fonagy u.a. 1991; Slade 2005). 
Mentalisieren spielt eine bedeutsame Rolle bei der Emotionsregulation und Verhaltens-
steuerung und ist eine wichtige Voraussetzung für feinfühliges, an den individuellen Be-
dürfnissen eines Kindes orientiertes Interaktionsverhalten. Dieses Instrument sollte zu-
künftig Wissen generieren können, das sowohl auf Ebene der Ausbildung von Fachkräf-
ten, aber auch auf Ebene der bestehenden Praxis einfließen und sogar als Grundlage für 
Prävention und Interventionen herangezogen werden kann.  

1.1 Das Konzept des Mentalisierens 

Mittlerweile wurde im Rahmen der Bindungsforschung eine Reihe von Konzepten erar-
beitet, die sich weniger auf die Beobachtung von feinfühligem Verhalten stützen, sondern 
deren Ziel es ist, die sozial-kognitiven bzw. mentalen Prozesse, die feinfühligem Verhal-
ten zugrunde liegen, besser zu verstehen. Dabei wird angenommen, dass Fähigkeiten zum 
Mentalisieren eine zentrale Rolle bei der Emotionsregulation und Verhaltenssteuerung in 
engen Beziehungen spielen. Zu nennen sind hier insbesondere die Konstrukte des Menta-
lisierens bzw. des Reflective Functioning (Fonagy u.a. 2002), der insightfulness (Oppen-
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heim/Koren-Karie 2013) sowie der mind-mindedness (Meins 2013). Gemeinsam ist diesen 
Konstrukten, dass sie erfassen, wie Mütter ihre Kinder mental repräsentieren und wie sie 
die kindlichen Signale interpretieren (siehe unten).  

Mentalisieren wird definiert als die menschliche Fähigkeit, das Verhalten von Selbst 
und Anderen unter der Berücksichtigung der dem Verhalten zugrundeliegenden mentalen 
Zustände (d.h. Bedürfnisse, Wünsche, Gefühle, Ziele, Absichten, Einstellungen, etc.) beider 
Personen zu erklären (Fonagy/Steele/Steele 1991, 2002; Slade 2005). Unter effektivem 
Mentalisieren versteht man einen fortlaufenden Prozess der Bedeutungszuschreibung, der 
dadurch gekennzeichnet ist, die Wahrnehmung der eigenen Gefühle, Wünsche und Absich-
ten mit gegebenen Fakten sowie vermuteten Gefühlen, Wünschen oder Absichten anderer 
Personen in Einklang zu bringen und zu integrieren. Dieser Prozess umfasst sowohl das ex-
plizite Nachdenken oder Sprechen über Personen, Beziehungen oder Gefühle als auch die 
weitgehend implizit oder automatisch ablaufende Bedeutungszuschreibung in der Interakti-
on mit anderen. In beiden Fällen fördert ein höherer Grad an Mentaliseren die autonome 
Selbstregulation und ermöglicht so nicht nur größere Freiräume im Denken und Handeln, 
sondern auch Verhaltensweisen in der Interaktion mit anderen Personen, die durch Auto-
nomie, Gegenseitigkeit und Respekt geprägt sind. Entwicklungspsychologisch beschreibt 
das Konzept des Mentalisierens den Prozess, im Verlauf dessen das Kind lernt, seine Affek-
tregungen und mentalen Zustände zu differenzieren, ihnen Bedeutung zuzuschreiben und 
dieses Verständnis auf die Interaktionen mit seiner sozialen Umwelt anzuwenden (Fonagy 
u.a. 2002; Fonagy/Target 1997). Während frühere Annahmen bei der Entwicklung von 
mentalisierenden Fähigkeiten die Schlüsselrolle in dyadischen Bindungsbeziehungen sahen 
(Fonagy/Steele/Steele 1991, 2002; Sharp/Fonagy 2008), nehmen neuere Konzeptualisierun-
gen eine breitere systemische Perspektive ein und berücksichtigen zusätzlich die weitere so-
ziokulturelle Entwicklungsumwelt des Kindes (Luyten u.a. 2020).  

Interindividuelle Unterschiede in den mentalisierenden Fähigkeiten, wie sie bei-
spielsweise mit der Reflective Functioning Scale (RF) erhoben werden können, beziehen 
sich auf den Grad, in dem Personen bei der Beschreibung und Interpretation von Verhal-
ten über beobachtbare Phänomene hinausgehen und auch Wünsche, Gefühle und Einstel-
lungen berücksichtigen. Empirisch konnte gezeigt werden, dass die Art und Weise, wie 
Mütter das Verhalten des Kindes interpretieren, nicht nur mit der Repräsentation ihrer ei-
genen Bindungserfahrungen in der Kindheit zusammenhängt (Fonagy/Steele/Steele 1991; 
Slade u.a. 2005), sondern auch die mütterliche Feinfühligkeit dem Kind gegenüber (Grie-
nenberger/Kelley/Slade 2005; Stacks u.a. 2014) und die Bindungsqualität des Kindes vor-
hersagt (Fonagy/Steele/Steele 1991; Slade u.a. 2005; Stacks u.a. 2014). Dabei untermau-
ern die empirischen Befunde die Annahme, dass mentalisierende Fähigkeiten dem fein-
fühligen Verhalten zugrunde liegen und die Feinfühligkeit der Mechanismus ist, über den 
mentalisierende Fähigkeiten mit der Bindungssicherheit des Kindes assoziiert sind. Fein-
fühligkeit ist definiert als die Fähigkeit und Bereitschaft einer erwachsenen Bindungs- 
bzw. Bezugsperson, die Signale des Kindes wahrzunehmen, sie richtig zu deuten und 
prompt und angemessen darauf zu reagieren (Ainsworth 1974/2003). Bereits Mary Ains-
worth sah in der mütterlichen Fähigkeit, „die Dinge aus der Perspektive des Kindes zu se-
hen“ („seeing things from the child’s point of view“, Ainsworth 1969), eine wesentliche 
Grundvoraussetzung für feinfühliges Verhalten, während eine verzerrte Wahrnehmung 
des Kindes zu unfeinfühligem Verhalten führt. Die Zusammenhänge können wie folgt er-
klärt werden: Die Fähigkeit zum Mentalisieren ermöglicht Betreuungspersonen, insbe-
sondere in Situationen mit starken negativen Gefühlen, die kindlichen Signale vorherzu-
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sehen, sie richtig einzuordnen und in einer feinfühligen Art und Weise zu beantworten, 
ohne z.B. selbst von negativen Gefühlen überwältigt zu werden. Dies kann gelingen, weil 
die Betreuungspersonen (aufgrund der Fähigkeit zum Mentalisieren) in der Lage sind, von 
ihrem eigenen emotionalen Erleben einen Schritt zurückzutreten und über das innere Er-
leben des Kindes zu reflektieren und die Gefühle und das Verhalten des Kindes zu regu-
lieren (Fonagy/Steele/Steele 1991; Slade u.a. 2005). So beschreibt Slade (2005), dass El-
tern mit gering ausgeprägten Mentalisierungsfähigkeiten sich scheinbar nicht über die 
mentalen Zustände ihrer Kinder bewusst sind und ihre eigenen negativen Gefühle, die mit 
der Kindererziehung verbunden sind, leugnen. Eltern, deren mentalisierenden Fähigkeiten 
dagegen als hoch beurteilt werden, sind sich ihrer eigenen Gefühle und der Gefühle von 
anderen bewusst und verstehen, wie mentalen Zustände (von sich selbst und anderen) so-
wohl ihr eigenes Verhalten und Erleben als auch das von anderen Personen beeinflusst.  

Mentalisierende Fähigkeiten von Bezugspersonen haben dabei über die Bindungssi-
cherheit hinaus Einfluss auf die kindliche Entwicklung: So stehen hohe mentalisierende 
Fähigkeiten von Bezugspersonen mit den kindlichen Fähigkeiten zum Mentalisieren und 
der sozial-kognitiven Entwicklung der Kinder in Zusammenhang (Meins u.a. 2002, 2003; 
Luyten u.a. 2020). Oder andersherum formuliert: Einschränkungen in der Entwicklung der 
Mentalisierungsfähigkeit in der Kindheit stehen in Zusammenhang mit einer Bandbreite 
an sozial-emotionalen und kognitiven Defiziten (z.B. mangelnde Aufmerksamkeitssteue-
rung und Impulskontrolle, internalisierendes und externalisierendes Problemverhalten, ge-
ringerer Schulerfolg) im weiteren Entwicklungsverlauf (Fonagy/Luyten 2016, 2018; Luy-
ten/Fonagy 2018). Mentalisierendes Verständnis stellt folglich eine Voraussetzung für ge-
lingende Interaktions- und Beziehungserfahrungen und soziale Lernprozesse dar. 

Darüber hinaus ist das Ausmaß, in dem Mentalisieren effektiv zur Emotions- und 
Verhaltensregulation genutzt werden kann, auch abhängig vom jeweiligen (Beziehungs-
)Kontext und emotionalen Kontext. Dabei wirken sich Stress und hohe emotionale Erre-
gung und Belastung, insbesondere interpersoneller Art, nachteilig auf die mentalisieren-
den Fähigkeiten aus (Fonagy/Luythen 2009; Nolte u.a., 2013; Rutherford u.a. 2015): Da-
bei wird angenommen, dass mit steigender Stressbelastung die Muster der Gehirnaktivität 
von Flexibilität zu Automatismen, d.h. von relativ langsam ablaufenden exekutiven Funk-
tionen zu schnell ablaufenden instinktiven Verhaltensweisen, wechseln. Folglich laufen 
bei hohem Stress auf Kosten von mentalisierenden Verstehensprozessen schützende 
Flucht- oder Kampf-Reaktionen an und bestimmen das Verhalten. Dabei müssen aber 
auch die bidirektionalen Beziehungen dieser Befunde berücksichtigt werden, denen zu-
folge Beeinträchtigungen im Mentalisieren auch mit einer Zunahme an Stress und Belas-
tung einhergehen können.  

Die Ausprägung der Fähigkeit zum Mentalisieren scheint einerseits über die Zeit 
hinweg relativ stabil, aber im Rahmen von gezielten Interventionen veränderbar zu sein 
(Aber u.a. 1999; Steele/Steele 2008; Suchman u.a. 2010; Taubner u.a. 2013). So zeigen 
Studien, dass Mentalisieren durch psychotherapeutische Interventionen und mentalisie-
rungsbasierte Supervision gefördert werden kann und dass dies mit einer Abnahme von 
erfassten Belastungsfaktoren einhergeht (z.B. Adkins/Luyten/Fonagy 2018; De Meule-
meester u.a. 2017; Levy u.a. 2006; Welstead u.a. 2018). Die Fähigkeit zum Mentalisieren 
ermöglicht es, die eigenen Gedanken und Gefühle entweder selbst oder in Interaktion mit 
anderen durch Ko-Regulation neu zu bewerten, insbesondere wenn herausfordernde wid-
rige Umstände auftreten, so dass Resilienz gefördert wird (Luyten u.a. 2020). Folglich 
können mentalisierende Fähigkeiten eine schützende Ressource darstellen. 
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2 Das Projekt Mentalisierende Fähigkeiten von pädagogischen 
Fachkräften 

Auf den Bereich von Fachkraft-Kind-Beziehungen wurden das Konzept des Mentalisie-
rens bisher nur vereinzelt angewandt (siehe z.B. Stacks/Wong/Dykehouse 2013 für den 
Vorschulbereich; und Gingelmaier/Taubner/Ramberg 2018 für eine Übertragung des 
Mentalisierungskonzepts in pädagogische Handlungsfelder). Für das in diesem Beitrag 
vorgestellte Projekt wurde das von der Arbeitsgruppe um Peter Fonagy entwickelte Kon-
zept des Mentalisierens (siehe z.B. Fonagy u.a. 2002) und seine empirische Umsetzung 
durch die Reflective Functioning Scale (RF; Fonagy u.a. 1998; Slade u.a. 2005) zugrunde 
gelegt und auf den Bereich von Fachkraft-Kind-Beziehungen übertragen.  

Das Ziel des Projekts besteht darin, basierend auf den referierten theoretischen An-
nahmen ein Instrument zur Erfassung der Fähigkeiten zum Mentalisieren von Fachkräften 
zu entwickeln und zu erproben. Das Projekt gliedert sich in eine Pilotierungs- und eine 
Erprobungsphase. Die Pilotierungsphase, deren Ergebnisse im Folgenden dargestellt wer-
den, umfasst die Erstellung eines Interviewleitfadens, die Durchführung von N=12 Inter-
views mit Fachkräften im Krippen- und Kindergartenbereich sowie die Entwicklung eines 
Auswertungsmanuals. In der Erprobungsphase wird das Interview an einer Stichprobe 
von ca. N=60 Fachkräften durchgeführt. Zur Validierung wird außerdem das Adult Atta-
chment Interview durchgeführt und mittels Fragebogen werden relevante Belastungsfak-
toren (z.B. Depressivität, Lebenszufriedenheit, Belastungen im Beruf) und Hintergrund-
variablen (z.B. Alter und Ausbildung der Fachkraft, Gruppengröße, Personal-Kind-
Schlüssel) erfasst.  

2.1 Adaptation des Parent Development Interviews für den Bereich 
Fachkraft-Kind-Beziehungen 

Das Parent Development Interview (PDI; Aber u.a. 1985; PDI-R; Slade u.a. 2003) wurde 
als Grundlage für die Entwicklung des Interviewleitfadens ausgewählt und für den Be-
reich der Kindertagesbetreuung überarbeitet. Das PDI ist als halb-strukturiertes Interview 
aufgebaut, mit dem Ziel aktuelle Erfahrungen der Eltern mit der Kindererziehung und de-
ren Repräsentationen zu erfassen. Das PDI umfasst Fragen zur Beschreibung: a) des Kin-
des, von sich selbst als Eltern, und ihrer Beziehung zum Kind, b) von Gefühlen, die mit 
der Kindererziehung und der Beziehung zum Kind verbunden sind, wie Freude, Ärger, 
Schuldgefühle etc., c) von Trennungssituationen und d) von eigenen Kindheitserfahrun-
gen mit den Eltern und deren Einfluss auf die Kindererziehung. Um das PDI auf den Be-
reich der außerfamiliären Kindertagesbetreuung zu übertragen wurden folgende Änderun-
gen vorgenommen: 1) Die Fachkraft wird gebeten sich selbst als Fachkraft und ihr emoti-
onales Erleben als Fachkraft zu beschreiben. 2) Aufgrund der Annahme einer gewissen 
Kontextabhängigkeit von mentalisierenden Prozessen beinhaltet der Interviewleitfaden 
sowohl allgemeine Fragen zum Beziehungsverständnis als auch Fragen über die Bezie-
hung zu zwei ausgewählten Zielkindern. Die Fachkräfte werden gebeten jeweils ein Kind 
auszuwählen, zu dem sie eine besonders gute Beziehung haben, und ein Kind, das sie in 
der sozialen Interaktion als schwierig erleben. 3) Anders als im PDI werden keine Fragen 
zu Trennungssituationen und den Bindungserfahrungen mit den Eltern gestellt. Stattdes-
sen wurden Fragen zu bindungsrelevanten Situationen im Kita-Kontext, wie der Einge-
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wöhnung und zur Bring- und Abholsituation mit aufgenommen. Der adaptierte und über-
setzte Interviewleitfaden wird ErzieherIn-Entwicklungs-Interview (EEI; Beckh/Mayer/ 
Berkic 2015) genannt. Die Durchführung folgt den Richtlinien des PDI-R-Manuals (Slade 
u.a 2005), es werden durchschnittlich ca. 60 Minuten benötigt. 

2.2 Auswahl und Adaptation von Auswertungsmanualen 

Wie auch für das PDI wurde für die Auswertung der EEI-Transkripte die Reflective Func-
tioning Scale (RF; Fonagy u.a. 1998; Slade u.a. 2005) herangezogen. Bei der RF-Skala 
handelt es sich um eine elfstufige Skala, die für das entwickelte ErzieherIn-Entwicklungs-
Interview ohne Anpassungen übernommen wurde. Hohe Werte (7-9) werden vergeben, 
wenn mentale Zustände des Kindes und von sich selbst erkannt werden, Zusammenhänge 
zwischen mentalen Zuständen und Verhalten/anderen mentalen Zuständen hergestellt 
werden und elaborierte Antworten gegeben werden, die ein Verständnis des komplexen 
Zusammenspiels zwischen den mentalen Zuständen der Bezugsperson und denen des 
Kindes, zwischen der internalen Erfahrung der Bezugsperson und ihrem Verhalten und 
zwischen der mentalen Erfahrung des Kindes und seinem Verhaltens zeigen. Im Gegen-
satz dazu werden niedrige Werte kodiert (1-3), wenn wenig Bewusstsein von der interna-
len Erfahrung des Kindes deutlich wird und der Fokus der Antworten auf der Persönlich-
keit und dem Verhalten des Kindes liegt, keine Reflexion über mentale Zustände des Kin-
des stattfindet, sowie eigene internale Erfahrungen, die im Zusammenhang mit der Tätig-
keit als Fachkraft stehen, abgestritten werden, die Antworten oberflächlich, banal, mög-
licherweise eigennützig/selbstdienlich sind und Klischees/Stereotype verwendet werden. 
Verdeutlichende Transkript-Beispiele für hohe und niedrige RF-Kodierungen sind in Ta-
belle 1 dargestellt. Für die Auswertung eines EEI-Tranksripts nach dem RF-Manual wer-
den durchschnittlich ca. 90 Minuten benötigt. 
 
Tabelle 1: Transkript-Beispiele für hohe und niedrige Ausprägungen in der Reflective 

Functioning Scale (RF) 

Hohe RF-Werte Also erst war ich verwundert, weil ich so ne Reaktion von ihm nicht kenne. Dann war ich ähm -- froh […] 
letztendlich / hier is der Umgang mit den Kindern sehr wertschätzend und nachfragend. Immer, dass wir 
versuchen zu ergründen - wie sieht‘s in den Kindern aus. Und des is n Prozess, den -- beherrsche ich 
schon relativ gut, aber bin immer noch am Lernen, […]. Und -- ich weiß, dass ich vor zwei Jahren anders 
gehandelt hätte, ihn einfach aufgefordert hätte, sich jetzt woanders hinzusetzen. Und in solchen Situati-
onen merk ich dann, dass ich einfach auch schon viel gelernt hab und dann auch die Erkenntnis, "Aha, 
ok, also er is jetzt nicht einfach -- macht des jetzt nur um Aufmerksamkeit zu kriegen oder zu schmollen, 
sondern was is der Beweggrund dahinter und dann zu sehen, ok er hat n Grund, warum er jetzt grade so 
vehement is und des einfach nicht will. Und dann zu merken, ok, wenn man nachfragt, sich in ihn hinein-
versetzt und ihm ne Alternative anbietet [Fachkraft bot dem Kind an, neben ihr zu sitzen], das dann auch 
einfach auch gut funktioniert. […] Erst war er sicherlich traurig und auch frustriert n bisschen. – Ähm -- 
weil -- er, wie gesagt, gerne mir gegenüber sitzen wollte und des dann nicht konnte. Und für ihn des -- 
mit Sicherheit n Teil -- ähm -- auch emotionale Nähe bedeutet hat, dieses Gegenübersein. Also etwas 
mit mir zu verbinden ‒ also nicht einfach irgendwo sitzen, sondern mir jetzt gegenüber ‒ des war ihm in 
dem Moment einfach wichtig. Und dann […] glaub ich, war er dann sehr froh, dass er einfach auch 
wahrgenommen wurde und seine Wünsche hinterfragt wurden und er sich erklären konnte und dann ne 
für ihn zufriedenstellende Lösung bekommen hat - da war er dann sehr froh. (J10, S.6, 273-304) 

Ich denke, dass sie … dass sie da auch zwiespältige Gefühle hat, weil sie einerseits möchte sie Quatsch 
machen, damit sie -- einfach die Bindung zu ihrer Freundin dadurch sich immer verengert, wenn sie zu-
sammen Quatsch machen und des findet sie halt äh toll. Andererseits hat sie von sich aus auch des Be-
streben ähm dass ich nicht schimpfen muss. Also mhm sie überlegt jetzt mittlerweile bei manchen Sa-
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chen ähm -- vorher ob sie die tun soll oder nicht. Ähm -- weil sie / weil sie weiß, dass ich sonst schimp-
fen muss. (J10, S.12, 551-557) 

Niedrige RF-
Werte 

Also richtig ärgerlich, wütend oder sauer [lacht] war ich eigentlich überhaupt nicht. Ähm, des einzige, wo 
ich sag – wo ich etwas – ja – ne ärgerlich ist es auch nicht – aber ebenso Anziehen, dass sie des schon 
gerne dann ausnutzt, immer Hilfe einzufordern. Und wo ich dann schon einfach ganz klar zu ihr sag „nö 
– kannst du auch alleine“, „des geht schon“. Aber – ja – nicht ärgerlich – also ärgerlich wütend überhaupt 
nicht [lacht]. Wüsst' ich jetzt keine/also überhaupt nicht bei ihr jetzt/ /in dem Sinne – ne – also so ne Si-
tuation, dass ich sag – da bin ich ärgerlich – ne. (S05, S.5, 144-151) 
 
Ja, des ist von ihrem Verhalten oft her dann. Wenn sie so völlig desinteressiert ist, irgendwo aber dann 
alles stört in der Gruppe. […] – also ich merk', dass ich entweder an den Punkt komm', wo ich sie raus-
schmeiß' […] Also die – aber sie hat dann so 'ne Art drauf – ja. [lacht] -- schwierig. (S05, S.7, 216-220) 

 
Zusätzlich wurden weitere Kodierskalen zur Erfassung relevanter Aspekte der Fachkraft-
Kind-Beziehung und deren Repräsentation entwickelt. Diese sind angelehnt an das Asses-
sment of Representational Risk Coding Manual (ARR; Sleed/Wain 2013), das für die 
Auswertung des PDIs entwickelt wurde. Das Kodiersystem wurde übersetzt und für den 
Kontext der Kindertagesbetreuung adaptiert (vgl. Manual Addendum zum Assessment of 
Representational Risk Coding Manual zur Anwendung für das ErzieherIn-Entwicklungs-
Interview; Mayer/Beckh/Berkic 2016). Das ARR fokussiert auf neun verschiedene Aspek-
te der Beziehungsrepräsentation von Betreuungspersonen (wie z.B. Feindseligkeit, Hilflo-
sigkeit, unterstützende Präsenz). Im Manual ist jede Dimension zunächst allgemein be-
schrieben, es folgen detaillierte Beschreibungen inklusive verdeutlichenden Beispielen 
von Interview-Transkripten für die Ankerpunkte der Skala (siehe Tabelle 2 für die Di-
mension Feindseligkeit). Wortwörtliche Transkripte der EEI-Interviews werden für jede 
dieser Dimensionen auf einer fünfstufigen Likert-Skala von 1 (niedrig) bis 5 (hoch) be-
wertet. Dabei erhält ein extremes aber seltenes Beispiel einer Dimension einen hohen 
Wert, ebenso wie eine Anzahl von weniger ausgeprägten Vorkommnissen, die durchge-
hend im Interview vorkommen. Für die Auswertung eines EEI-Tranksripts nach dem 
ARR-Manual werden durchschnittlich ca. 90 Minuten benötigt.  

Folgende Dimensionen der Beziehungsrepräsentation zum Kind werden beurteilt: 
 

Feindseligkeit zeigt sich z.B. in negativer Sprache bei Beschreibung der Persönlichkeit, 
des Verhaltens oder der Absichten des Kindes. In herausfordernden Situationen unterstellt 
die Fachkraft dem Kind Absicht oder beschuldigt das Kind. Feindselige Bemerkungen 
können sehr kurz, subtil und verdeckt sein und zum Beispiel in Form von Witzen oder 
Scherzen zum Ausdruck kommen. Kurze feindselige Bemerkungen finden sich häufig 
auch in Interviews, die sonst sehr positiv oder sogar idealisiert sind. 

 
Die Skala Feindseliges Verhalten erfasst feindseliges, aggressives, beängstigendes oder 
abwertendes Verhalten der Fachkraft dem Kind gegenüber. Feindselige Verhaltensweisen 
können verdeckt zum Ausdruck gebracht werden, wie z.B. durch Auslachen, Sticheleien 
oder Vernachlässigung des Kindes, oder in Form von offener, absichtlicher und zielge-
richteter Aggression oder Androhen von Konsequenzen. Das Fehlen von angemessener 
Betreuung und angemessener Unterstützung bei der Emotions- und Verhaltensregulation 
wird auch als feindselig oder beängstigend gewertet (z.B. schreien lassen über eine länge-
re Zeit, ein weinendes Kind nicht trösten, aus Angst es zu verwöhnen; Wegschicken in ei-
ne andere Gruppe, Time-Out). 
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Tabelle 2: ARR-Dimension Feindseligkeit: Beschreibung der Ankerpunkte mit 
verdeutlichenden Transkript-Beispielen 

Ankerpunkte Beispiele 

(1) Keine Anzeichen von Feindseligkeit. Die Erzieherin stellt 
sich selbst, das Kind/die Kinder und ihre Beziehung zuei-
nander in der Regel in einer ausgewogenen Art und Weise 
dar und es finden sich keine Hinweise auf Feinseligkeit. Die 
Erzieherin erkennt, dass die Arbeit mit den Kindern zeitwei-
se eine Herausforderung sein kann – entsprechende Situa-
tionen werden allerdings in einer nicht-anklagenden, akzep-
tierenden Art und Weise dargestellt. Das Temperament und 
die Absichten des Kindes werden nicht als negativ be-
schrieben 

Obwohl ich innerlich eigentlich noch auf hundertachtzig bin 
und – ähm – einerseits tut sie mir leid, weil ich die familiäre 
Situation kenne – weil ich weiß, wie schwierig des bei de-
nen zu Hause ist und andererseits regt‘s mich halt einfach 
auf. (S01, S. 10, 324-327) 

(3) Anzeichen von Feindseligkeit. Dem Kind wird auf subtile 
Art und Weise die Schuld für schwierige Situationen gege-
ben, entweder aufgrund seines Verhaltens oder aufgrund 
seiner Persönlichkeitsmerkmale. Das Kind wird zum Bei-
spiel als „jähzornig“ oder „ungezogen“ beschrieben, wobei 
die Erzieherin ihre eigene Rolle oder andere Umstände bei 
der Beurteilung der Situation nur sehr eingeschränkt be-
rücksichtigt. Alternativ berichtet die Erzieherin von negati-
ven Erfahrungen im Zusammenhang mit ihrer Arbeit als Er-
zieherin, aber die Darstellung dieser Erfahrungen ist auf 
kurze Passagen beschränkt und nicht für das Interview ins-
gesamt kennzeichnend. 

Dann hat sie mit mir gemalt und und – beziehungsweise sie 
hat gemalt und musst natürlich jeden Strich musste ich 
kommentieren, wie toll sie des macht. (S06, S9/Z290-291) 
 
ebenso Anziehen, dass sie des schon gerne dann ausnutzt, 
immer Hilfe einzufordern. (S05, S.5, 146-147)  
 

(5) Ausgeprägte Feindseligkeit. Die Erzieherin beschreibt 
mindestens ein konkretes und detailliertes Beispiel, in wel-
chem sie ihre Interaktion mit dem Kind als sehr negativ/ mit 
sehr negativen Worten beschreibt. Oder: Die Repräsentation 
des Kindes/ der Kinder als feindselig zeigt sich als zentrales, 
sich wiederholendes Thema durchgehend im Interview. Die 
Art der sprachlichen Darstellung deutet auf ein hohes Maß an 
Ärger in der Erzieherin-Kind-Beziehung hin. Die Erzieherin be-
richtet beispielsweise davon, das Kind zu hassen, oder von 
dem Wunsch, das Kind dauerhaft aus der Gruppe auszu-
schließen. Die Schuld für schwierige Situationen wird aus-
schließlich beim Kind gesehen, eigene Einflüsse oder Einflüs-
se der Umwelt werden nicht erkannt. Oder: Die Arbeit mit den 
Kindern wird in einer sehr negativen und feindseligen Sprache 
beschrieben. Die Erzieherin beschreibt detailliert, wie die Ar-
beit als Erzieherin ihr Leben einschränkt. 

Der hatte heut seinen provokanten Tag. Und ich war halt 
auch grad beim Vorlesen […]– er war unentwegt am Stören. 
[…] Dann war er natürlich stinkesauer. Und da war ich dann 
auch etwas sauer – muss ich sagen – weil ich hatte ihn 
mehrfach ermahnt, er ist sechs Jahre alt, er kann’s kapieren 
und es war Absicht. Es war provokantes Verhalten – nicht – 
äh – weil man halt grad schusselig ist oder grad schlecht 
drauf ist. Nö es war Absicht – so – ja wann rastet sie jetzt 
aus – so.  (S06, S17-18/577ff)  
Das heißt, -- sie guckt in einen Raum, zum Beispiel, sieht 
da drüben, das is jetzt am Interessantesten, diese Zusam-
mensetzung: Da is jemand anders im Mittelpunkt: Da geh 
ich hin und störe". --Und dann is` sie im Mittelpunkt und we-
he das funktioniert nich`, das is` das. Jegliche Art von Ab-
lehnung, VON- NICHT-HOFIERT-WERDEN is für sie eine 
Katastrophe. (31A, S11/529-534) 

 
Hilflosigkeit wird kodiert, wenn die Fachkraft von Schwierigkeiten berichtet, die Bezie-
hung zu dem Kind/den Kindern aktiv zu regulieren bzw. zu beeinflussen. Die Fachkraft 
berichtet von Situationen, in denen sie das Gefühl hatte, „die Kontrolle zu verlieren“ oder 
in denen sie sich hilflos fühlt. Die Fachkraft beschreibt Situationen, in denen sie sich un-
sicher ist, wie sie am besten auf die Bedürfnisse des Kindes reagiert. Fachkräfte, die sich 
dessen bewusst sind, dass es nicht immer möglich ist, zu wissen, was das Kind möchte, 
aber dennoch dazu in der Lage sind, Annahmen über kindliche Bedürfnisse zu berück-
sichtigen, erhalten keine hohen Werte auf dieser Dimension. Fachkräfte, die ein gewisses 
Maß an Unsicherheit (im Umgang mit bestimmten Situationen) zeigen, erhalten nur nied-
rige Werte in dieser Dimension. Hohe Werte auf dieser Dimension werden vergeben, 
wenn die Repräsentation der Fachkraft von sich selbst durch Gefühle von Viktimisierung, 
mangelnder Verantwortungsübernahme und eingeschränkter Kontrolle über ihr Leben und 
ihre Arbeit gekennzeichnet ist. 
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Die Skala Emotionale Belastung erfasst das Ausmaß, indem die Fachkraft Mühe hat, den 
Anforderungen ihres Berufs gerecht zu werden, oder sie empfindet ihre Arbeit als schwie-
rig oder belastend, im Hinblick auf die Kinder, Eltern, Kollegen und die Arbeitsbedin-
gungen. Dies kann in Form von Angst, Depression, Schuldgefühlen, Sorgen oder anderen 
negativen Gefühlen zum Ausdruck kommen. Wenn die Fachkraft während des Interviews 
weint, oder über Situationen spricht, in denen sie geweint hat, ist dies ein Anzeichen für 
diese Dimension. Der Wert erfasst das Ausmaß, in dem die Fachkraft ängstlich oder be-
unruhigt wirkt, oder Schwierigkeiten hat, ihre negativen Gefühle zu regulieren.  

 
Die Skala Idealisierung wird kodiert, wenn die Fachkraft ein idealisiertes Bild vom Kind, 
der Beziehung zum Kind und ihrer Rolle als Fachkraft beschreibt. Sie ist nicht in der La-
ge, negative Emotionen oder Erfahrungen in ihrer Beziehung zu dem Kind/zu den Kin-
dern zuzugeben und gibt minimale und distanzierende Antworten auf Fragen nach negati-
ven Gefühlen. Übermäßig positive Aussagen, die nicht authentisch und glaubwürdig er-
scheinen, gelten auch als idealisiert. Selbst bei Nachfragen hat die Fachkraft Schwierig-
keiten, diese Aussagen mit Beispielen zu belegen oder diese Aussagen in einen Zusam-
menhang zu bringen. 

 
Die Dimension Verstrickung erfasst, inwieweit die Grenzen zwischen der Fachkraft und 
dem Kind in der Repräsentation der Fachkraft unklar oder verschwommen wirken. Es kann 
sein, dass die Fachkräfte sich selbst und das Kind im Hinblick auf Persönlichkeitseigen-
schaften, Gefühle oder Verhalten als „gleich“ repräsentieren. Es ist möglich, dass die Fach-
kraft mit ihrer Rolle als Fachkraft zu kämpfen hat und es schwierig findet, das Kind/die 
Kinder Kind sein zu lassen. Niedrige Levels können durch den Eindruck von Überbehütung 
oder Schwierigkeiten, sich von dem Kind zu trennen und bei jemand anderem zu lassen, 
zum Ausdruck kommen. Fachkräfte mit hohen Werten auf dieser Dimension präsentieren 
sich selbst als abhängig von der Anerkennung und Zuwendung des Kindes.  

 
Die Skala Gegenseitige Freude wird kodiert, wenn die Fachkraft Interaktionen beschreibt, 
in denen es offensichtlich ist, dass sowohl die Fachkraft als auch das Kind/die Kinder je-
weils die Gesellschaft des anderen genießen. Sie sind entweder beide mit der gleichen Tä-
tigkeit beschäftigt, oder das Kind/die Kinder beschäftigen sich mit einer Tätigkeit, die 
ihnen Freude macht, oder der Fachkraft bereitet es Freude, dem Kind/den Kindern zu zu-
schauen. Die Freude des einen führt jeweils deutlich zur Freude des anderen. Die Be-
schreibungen sind klar, reich an Beispielen und wirken glaubwürdig. 

 
Bei der Dimension Unterstützende Präsenz handelt es sich um eine Globalskala, die den 
Gesamteindruck des ganzen Interviews widerspiegelt. Es ist deshalb wichtig, sowohl Bei-
spiele von Unterstützung zu berücksichtigen als auch Situationen, in denen die Fachkraft 
keine angemessene Fürsorge und Unterstützung zeigt. Die Fachkraft beschreibt Beispiel-
situationen, in denen sie die Kinder bei der Regulation von Gefühlen unterstützt und das 
emotionale Wohlbefinden der Kinder im Blick hat. Dies umfasst das Erkennen und Ver-
stehen der kindlichen Bedürfnisse sowie eine angemessene Reaktion darauf. Dieses Kon-
strukt bezieht sich auf das Ausmaß, in dem eine Fachkraft dazu in der Lage ist, das 
Gleichgewicht zwischen den kindlichen Bedürfnissen nach Exploration und Entwicklung 
als Individuum sowie den Bedürfnissen nach Nähe, Trost und Unterstützung aufrecht zu 
erhalten (Bindungs-Explorations-Balance). Für hohe Werte müssen die Reaktionen der 
Fachkraft dem Alter und Entwicklungsstand der Kinder angemessen sein.  
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Die Globalskala Inkohärenz spiegelt ebenfalls den Gesamteindruck des ganzen Interviews 
wider. In einem kohärenten Transkript stützt die Fachkraft ihre Aussagen mit Belegen, sie 
antwortet in einer kurzen und präganten Art und Weise, sie bleibt auf die Fragen fokus-
siert und verwendet keine Nonsense-Wörter. Das Level an Inkohärenz bezieht sich auf 
das Ausmaß, in dem das Narrativ verwirrend, vom Thema abkommend, inkonsistent, oder 
einfach bizarr ist.  

2.3 Stichprobe und Durchführung der Pilot-Studie 

Der entwickelte Interviewleitfaden wurde im Frühjahr 2015 anhand von N=12 Pilot-
Interviews mit Fachkräften aus Kindertageseinrichtungen in München erprobt. Die Pilot-
Interviews dienten als Grundlage für die Entwicklung des Auswertungsmanuals.  

Die RF-Kodierung erfolgte durch die Erstautorin, die hinsichtlich eines Goldstandard-
Sets an PDI-Transkripten als reliabel zertifiziert ist. Im Rahmen der Auswertungen wur-
den jeweils ein RF-Wert für die beiden ausgewählten „extremen Kinder“ (a) ein Kind, zu 
dem die Fachkraft eine gute Beziehung hat, und b) ein Kind, das die Fachkraft die Inter-
aktion als schwierig erlebt) sowie ein RF-Gesamtwert vergeben. 

Außerdem wurden im Rahmen der Instrumentenentwicklung alle Interviews im Hinblick 
auf die ARR-Dimensionen von den beiden Ko-Autorinnen doppelt kodiert, dabei wurde kon-
sensual1 gearbeitet. Bei Abweichungen größer als +/- 0,5 wurden die Werte diskutiert, bis ein 
Konsens gefunden wurde. Die Konsenswerte gingen in die Analysen ein. Dabei wurde wie-
derum je Dimension2 ein ARR-Wert je Kind und ein Gesamtwert vergeben.  

Im Folgenden werden die Ergebnisse für die RF- und ARR-Gesamtwerte dargestellt. 

2.4 Erste Ergebnisse 

In Tabelle 3 sind die deskriptiven Statistiken der Pilotierungsstudie im Hinblick auf die 
RF- und ARR-Dimensionen der EEI-Transkripte zusammengefasst. In der Stichprobe von 
N=12 Fachkräften zeigten die Untersuchungsvariablen eine breite Streuung sowohl in der 
elfstufigen RF-Skala (Werte von -1=negativ über 1=niedrig bis 9=hoch) als auch in den 
fünfstufigen ARR-Dimensionen (Werte von 1=niedrig bis 5=hoch). 
 
Tabelle 3: Deskriptive Statistiken der RF-Skala und ARR-Dimensionen (N=12) 

 Min Max M SD 

RF 2.0 8.0 4.75 1.60 

Feindseligkeit 1.0 3.5 2.25 0.84 

Feindseliges Verhalten 1.0 3.0 1.75 0.75 

Hilflosigkeit 1.0 3.0 2.29 0.66 

Emotionale Belastung 1.0 4.0 2.75 0.75 

Idealisierung  1.0 4.0 1.71 0.89 

Inkohärenz 1.0 5.0 2.71 1.14 

Unterstützende Präsenz 1.5 5.0 2.88 1.17 

Gegenseitige Freude 1.0 4.0 2.83 0.91 
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Im Durchschnitt erreichten die Fachkräfte mittlere RF-Werte. Hinsichtlich der ARR-
Dimensionen lagen die erfassten negativen Aspekte der Beziehungsrepräsentationen Feind-
seliges Verhalten, Feindseligkeit, Hilflosigkeit, Emotionale Belastung, Idealisierung und In-
kohärenz durchschnittlich im niedrigen bis mittleren Bereich und die beiden erfassten posi-
tiven Aspekte Unterstützende Präsenz und Gegenseitige Freude im mittleren Bereich. 

Die Voranalysen ergaben keine Auffälligkeiten in den Verteilungen der Variablen 
und den bivariaten Scatterplots, so dass der klassische Korrelationskoeffizient nach Pear-
son angewandt wurde. Tabelle 4 fasst die Ergebnisse der bivariaten Korrelationsanalysen 
zusammen. Es bestanden überwiegend moderate bis hohe Interkorrelationen der ARR-
Dimensionen untereinander. Zwischen der RF-Skala und den ARR-Dimensionen zeigten 
sich moderate bis hohe Interkorrelationen. Dabei bestanden signifikante positive Zusam-
menhänge zwischen den RF-Werten der Fachkräfte und ihrer Unterstützenden Präsenz 
und der berichteten Gegenseitigen Freude. Signifikante negative Zusammenhänge erga-
ben sich zwischen den RF-Werten der Fachkräfte und ihrer Emotionalen Belastung sowie 
der globalen Dimension Inkohärenz. Auch die Zusammenhänge zu den weiteren Dimen-
sionen lagen im mittleren Bereich, erlangten allerdings aufgrund der kleinen Stichprobe 
keine statistische Signifikanz. 
 
Tabelle 4: Interkorrelationen zwischen der RF-Skala und den ARR-Dimensionen (N=12) 

1. 2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  

1. RF 1                      

2. Feindseligkeit -.32 1                  

3. Feindseliges. Verhalten -.43 .36  1               

4. Hilflosigkeit -.31 .27  .48  1              

5. Emotionale Belastung -.62 * .58 
 

.60 * .71 ** 1           

6. Idealisierung -.57 .11  .39  .04  .25  1        

7. Inkohärenz -.79 ** .44 
 

.65 * .58 * .84 ** .56  1     

8. Unterststützende Präsenz .61 * -.43 
 

-.58 * -.69 * -.86 ** -.26  -.85 ** 1  

9. Gegenseitige Freude .68 * -.33 
 

-.56  -.56  -.83 ** -.32  -.65 * .68 * 

Anmerkungen: *p<.05; **p<.01. 

3 Diskussion 

Basierend auf den empirischen Befunden der Mutter-Kind-Forschung zur Bedeutung von 
Mentalisieren als Voraussetzung für feinfühliges Verhalten und Bindungssicherheit (z.B. 
Slade 2005), wurde im Rahmen des dargestellten Projektes ein Instrument zur Erfassung der 
Fähigkeiten zum Mentalisieren von Fachkräften im Hinblick auf ihre Beziehung zum Kind 
entwickelt. Dafür wurde das Parent Development Interview (PDI-R; Slade u.a. 2003) für 
den Bereich der Kindertagesbetreuung adaptiert, mit dem Ziel die aktuellen Erfahrungen 
mit der Kinderbetreuung und deren Repräsentationen zu erfassen. Der auf die dyadische El-
tern-Kind-Beziehung ausgerichtete Interviewleitfaden des PDI wurde auf die Erfragung der 
Beziehung zu zwei „extremen“ Kindern (a) ein Kind, zu dem die Fachkraft eine gute Bezie-
hung hat, und b) ein Kind, das die Fachkraft in der Interaktion als schwierig erlebt) übertra-
gen. Die Fragen umfassen die Repräsentation der Fachkraft von sich selbst als Fachkraft, 



312 D. Mayer, J. Berkic, K. Beckh (): Mentalisieren als Voraussetzung für feinfühliges Verhalten  

von den beiden ausgewählten Kindern, ihrer Beziehung zu den ausgewählten Kindern sowie 
Fragen zur Beschreibung von Gefühlen, die mit der Kinderbetreuung und der Beziehung 
zum Kind verbunden sind (wie Freude, Ärger, Schuldgefühle etc.). 

Erste Ergebnisse der Pilot-Studie deuten darauf hin, dass mentalisierende Fähigkeiten 
von Fachkräften mit dem entwickelten ErzieherIn-Entwicklungs-Interview (EEI) erhoben 
werden können und mit dem adaptieren Auswertungsmanualen, der Reflective Function-
ing Scale (RF) von Fonagy bzw. Slade und Kollegen und dem Assessment of Representa-
tional Risk (ARR) im Hinblick auf relevante Aspekte der Beziehungsrepräsentationen 
(z.B. Feindseligkeit, Hilflosigkeit, unterstützende Präsenz) bewertet werden können. Die 
Ergebnisse deuten darauf hin, dass das entwickelte ErzieherIn-Entwicklungs-Interview 
dafür geeignet ist, eine breite Varianz an mentalisierenden Fähigkeiten (RF) und Bezie-
hungsrepräsentationen (ARR) von Fachkräften erfassen zu können. Die Ergebnisse zu den 
Zusammenhängen zwischen Fähigkeiten zum Mentalisieren (RF) und den verschiedenen 
Aspekten der Beziehungsrepräsentation (ARR) geben erste Hinweise auf die Konstrukt-
validität des Instrumentes. Dieses Ergebnis ist insbesondere deswegen erfreulich, da bei 
etablierten Verfahren zur Beobachtung der Interaktionsqualität von pädagogischen Fach-
kräften (z.B. Caregiver Interaction Scale (Arnett 1989), Classroom Assessment Scoring 
System (CLASS Toddler; La Paro/Hamre/Pianta 2012 bzw. CLASS Pre-K; Pianta/La 
Paro/Hamre 2008); Kindergarten- bzw. Krippen-Skala (KES-R; Tietze u.a. 2007; KRIPS-
R; Tietze u.a. 2007) Schwächen hinsichtlich der psychometrischen Eigenschaften der 
Items sowie der Struktur- und Kriteriumsvalidität der Skalen berichtet werden (Colwell 
u.a. 2013; Gordon u.a. 2013; Mayer/Beckh 2016, 2017, 2018). Die Kriteriumsvalidität des 
entwickelten Interviews bzw. der Auswertungssysteme kann allerdings erst im Rahmen 
der Hauptstudie (siehe Ausblick) beurteilt werden. 

Die Untersuchung der sprachlichen Beschreibung von Interaktionen und Beziehungen 
auf der Ebene der Repräsentationen der Fachkräfte (statt der Ebene des beobachtbaren 
Verhaltens) stellt in der Frühpädagogik einen neuen methodischen Zugang dar. Die Er-
gebnisse der Pilotstudie bestätigen die Relevanz und Verwendbarkeit des entwickelten In-
terviewleitfadens und der gewählten Auswertungsdimensionen. Die Ergebnisse flossen 
insbesondere zur Schärfung der Beschreibungen der Ankerpunkte der ARR-Dimensionen 
ein. Außerdem wurden die Dimensionen um qualitative Ankerbeispiele ergänzt. 

3.1 Limitationen 

Bei der Interpretation der Ergebnisse muss berücksichtigt werden, dass es sich um eine 
explorative Pilotstudie mit einer kleinen Stichprobe (N=12) handelt. Die Auswertung der 
Pilot-Interviews erfolgte dabei eher qualitativ, wobei insbesondere die Relevanz und 
Verwendbarkeit der oben beschriebenen Auswertungsdimensionen geprüft wurde. Im 
Hinblick auf die Korrelationen zwischen den Fähigkeiten zum Mentalisieren (RF) und 
den verschiedenen Aspekten der Beziehungsrepräsentationen (ARR) der Fachkräfte ist zu 
beachten, dass die beiden Maße anhand desselben Erhebungsinstruments erfasst wurden, 
wodurch die Zusammenhänge möglicherweise überschätzt werden. 

Bisher liegen lediglich Auswertungen zu den RF- und ARR-Gesamtwerten vor. Zu-
sätzlich wurden jeweils Werte zu den beiden ausgewählten „extremen“ Kindern erfasst, 
um asymmetrische Beziehungen und Gruppendynamiken durch potentielle Unterschiede 
in den RF/ARR-Werten bei den beiden Kindern zu untersuchen. 
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3.2 Ausblick 

Im Rahmen der Hauptstudie wird die Kriteriumsvalidität des entwickelten Interviews an-
hand der Zusammenhänge mit den mithilfe des Adult Attachment Interviews (AAI, Geor-
ge/Kaplan/Main 2001) erfassten Bindungsrepräsentationen der Fachkräfte sowie relevan-
ten Belastungsfaktoren (z.B. Depressivität, Lebenszufriedenheit, Belastungen im Beruf) 
und Hintergrundvariablen (z.B. Alter und Ausbildung der Fachkraft, Gruppengröße, Per-
sonal-Kind-Schlüssel) validiert.  

Neben der Instrumentenentwicklung als wichtigste Zielsetzung des Projekts sollen im 
Rahmen der empirischen Erprobung auch die folgenden Fragestellungen beantwortet wer-
den:  

 
1. Wie sieht die Verteilung der mit dem Adult Attachment Interview (AAI) erfassten Bin-

dungsrepräsentationen bei Fachkräften aus? Bisher gibt es keine publizierten Studien, 
die die Bindungsrepräsentation bei Fachkräften in der Kindertagesbetreuung erfasst ha-
ben. Es gibt jedoch Hinweise darauf, dass in Populationen, die „helfende Berufe“ ausü-
ben, unsichere Bindungsmodelle überrepräsentiert sind (z.B. Therapeuten [Nord/Hö-
ger/Eckert 2000; Schauenburg/Dinger/Bucheim 2006], Sozialarbeiter [Suess/Mali/Boh-
len 2010; 2015], Studierende der Kindheitspädagogik [Hédervári-Heller/Martins Antu-
nes 2017]). 

2. Wie sehen die Zusammenhänge zwischen der Bindungsrepräsentation der Fachkraft 
(AAI) und den Fähigkeiten zum Mentalisieren bei der sprachlichen Darstellung der Be-
ziehung zum Kind aus? Ausgehend von den Befunden zur Entwicklung der Mutter-
Kind-Bindung wird angenommen, dass die generalisierte Repräsentation der eigenen 
Bindungsgeschichte auch Einfluss darauf nimmt, wie Fachkräfte Verhaltensweisen des 
Kindes wahrnehmen, interpretieren und darauf reagieren (z.B. Fonagy/Steele/Steele 
1991; Grienenberger/Kelley/Slade 2005; Slade u.a. 1999; Slade 2005).  

3. Gibt es Zusammenhänge zwischen Belastungsfaktoren (z.B. Stresserleben und Ar-
beitsbelastung im Beruf, Depressivität) und den mentalisierenden Fähigkeiten im Er-
zieherIn-Entwicklungs-Interview? In der bindungstheoretischen Forschung gibt es 
Hinweise darauf, dass die Feinfühligkeit von Müttern und die Fähigkeit zum Menta-
lisieren nicht nur durch ihre eigene Bindungsgeschichte, sondern auch durch die ak-
tuellen Lebensumstände beeinflusst wird, weshalb wir davon ausgehen, dass insbe-
sondere die wahrgenommene Belastung durch den Beruf auch bei Fachkräften Ein-
fluss auf die Wahrnehmung und Interpretation der Beziehung zum Kind nehmen 
könnte (z.B. Belsky/Fearon 2016; Fonagy/Luythen 2009; Nolte u.a., 2013; Ru-
therford u.a. 2015).  

4. Wie sehen die Zusammenhänge zwischen der Bindungsrepräsentation, Belastungsfak-
toren und den mentalisierenden Fähigkeiten von Fachkräften aus? Hier sind verschie-
dene Zusammenhänge denkbar: Zum einen könnte es sich hierbei um unabhängige 
Einflüsse handeln, die beide zur Vorhersage der Qualität sozialkognitiver Prozesse 
bei Fachkräften beitragen. Aber auch die Annahme eines moderierenden oder mediie-
renden Effekts von Belastungsfaktoren erscheint plausibel. So könnte es sein, dass 
sich eine hohe Stressbelastung nur bei Fachkräften mit unsicherer Bindungsrepräsen-
tation auch negativ auf die soziale Wahrnehmung auswirkt, bei sicherer Bindungsre-
präsentation dagegen keine Unterschiede in Abhängigkeit von der wahrgenommenen 
Belastung bestehen (Moderationshypothese). Alternativ könnte die Bindungsreprä-
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sentation auch Einfluss auf die subjektiv wahrgenommene Belastung nehmen, was 
wiederum die Qualität sozial-kognitiver Prozesse beeinflusst (Mediationshypothese). 
 

Das Projekt versteht sich als eine Pilotstudie für geplante umfangreichere Forschungspro-
jekte, in denen auch Beobachtungsverfahren zur Erfassung der Qualität der Fachkraft-
Kind-Interaktion und der Fachkraft-Kind-Beziehung zum Einsatz kommen sollen. Das 
entwickelte Interview und deren Auswertungsmanuale sollen in weiteren Projekten einge-
setzt werden, um den Zusammenhang zwischen den Fähigkeiten zum Mentalisieren von 
Fachkräften im Hinblick auf ihre Beziehung zum Kind und der Qualität der Interaktion 
und der Beziehung zwischen Fachkraft und Kind zu untersuchen.  

Die Zielsetzung dieser Forschungsvorhaben besteht in erster Linie darin, die Bedin-
gungen und Wirkmechanismen, die gelingende Beziehungen im Kontext der Kinderta-
gesbetreuung vorhersagen, besser zu verstehen, um basierend auf diesem Wissen, effekti-
ve Präventions- und Interventionsmaßnahmen zur Verbesserung der Qualität der Kinder-
tagesbetreuung entwickeln und umsetzen zu können.  

Anmerkungen 
 
1 Durch die konsensuale Kodierung im Rahmen der Pilot-Studie konnte keine Interrater-Reliabilität 

berechnet werden. 
2 Bei den Skalen Emotionale Belastung, Unterstützende Präsenz und Inkohärenz wird jeweils nur ein 

Gesamtwert vergeben. Bei der Skala Verstrickung werden nur Werte für die beiden „Extremkinder“ 
und kein Gesamtwert kodiert. Da bei der Ergebnisdarstellung die Gesamtwerte herangezogen wer-
den, werden keine Ergebnisse für die Skala „Verstrickung“ berichtet. 
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